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Da ïam bie Sdjroefter 3urüd mit ber itlbreffe
bes richtigen Serrn SBeijfhaupt. ©s hanbelte fid)
um ben reteben Säufermatler gleiten Utamens.

„3ch werbe mit bem Serrn fpredfen", erflärte
3ofep_h fttkifehaupt.

9Iuf 2Bunfd) feiner grau führte bie Schroefter
bas ©hepaar 31t bem 3inb ber grau ©flug, bas
in einem Sd)roefiernftübchen untergebracht toorben
mar unb bort oor einer grofeen ©uppenftube, bie

man oon irgenbroober betommen batte, fpielte.
Die ïleine Sanne mar ein bilbbübfdjes Utäbeb
djen; äutraulieb fdjmiegte es fitb in bie ?trme ber
grau SRaria, bie es berät« unb nid)t roieber oon
fidfi Iaffen mollte.

Serr ÏBeifebaupt ging alsbalb 3a bem Säufer=
mafier, bei bem er nicht eben freunblid) emp»
fangen mürbe. ©s mar ein barter, gefübllofer
ÜKenfd), ber in ein taftlofes ©efchimpfe ausbrach,
als er nur ben ©amen ,,©fimg" börte. „9ftein £eb=
tag babe id) nichts mie Tterger unb Unannebm»
(idjîeiten mit bem ©ad gehabt. Das fage id)
3bnen: über meine Schwelle fommt niemanb oon
biefer Sippe, üßenn gefehlid) etroas 3U regeln ift,
fo treffen mir uns eben oor ben 3uftänbigen 93e=

herben; aber freiroillig mill id) nichts mit ben
£eutett 3u tun haben. 3d) muff arbeiten unb habe
feine 3eit 3U gamilienfimpeleien!"

Der Sefucher mar froh, als er mieber auf ber
Straffe ftanb. 3u Saufe angefommen, telepbo»
nierte er gleid) bem 2trät unb erftattete ihm ©e=

riibt. „SBir muffen ihr bie ©obeit ihres Onfels
oer£)eimIid)en", fagte Dr. ©ianbrp, „unb irgenb
eine ©egrünbung erfinben, warum er nidjt fem»
men tönne ..."

Der 5Ir3t hatte gehofft, bie ©erunglüdie burch®
bringen 3U tonnen, aber eine plöblid) eintretenbe
Skrfdjlimmerung ihres 3uftanbes mad)te bem
fd)üdjtern mieber auffladernben Sehen ein iäbes
(fnbe.

Die ©beleute SBeifebaupt hatten bie 3ranfe
täglich befud)t; beren bantbar herälidjes ©ertrauen
belohnte bie guten ßeutchen für ihre ©tenfdjtidj«
feit. 3tm STbenb oor ihrem Sterbetag hatte grau
Abflug in einem Sfnfall oon büfterer Dobesahnung
ihren greunben bas ©erfprechen abgenommen,
für bie tieine Sanne 3U forgen, roenn ihr etroas
baffieren follte. ,,2Bie unfer eigen 3inb mürben
wir fie halten ..." hatte grau ©taria gelobt. J- Madiener. Chriatnacht.

Unb biefer ©erfpredjen hielten fie nun auch
aus innerfter Sereitroilligteit. Sie nahmen bie ftleine als
«3en an unb liehen fie feinen Ütugenblid bie mütterliche ^Siebe unb Sorgfalt entbehren. Von Ernst Balzli.

„3ft es nicht toie eine höhere gügung, bie uns burd)
Me merfroürbige ©amensoerroecbslung nod) ein Stinbchen be^ Seit bem frühen URorgen roar ber Strämerfrans be=

wert?" hatte grau ©taria ihren ©ïann am Seiligen ©benb fchäftigt, bas ein3ige Schaufenfter feines Sabens roeihnacht-
gefragt. Unb roeihnad)tli<he Stimmung erfüllte fortan bie lid) her3urid)ten. ©in malbfrifdjes, buntelgrünes Dännchen
ueine ÎBohnung. Subelnb fpielte Sanne mit bem reichen (teilte er 3mifchen bie Scheiben, fchmüdte es mit fdjlidjten
=Piel3eug. Die Wugen ihrer neuen ©Itern erglänsten jung, roeifeen 5ter3en unb fchimmernben Silberfäben. ©inen Icuch=
Ms wollten fie fagen: „Sinb mir beiben rüftigen ©beleute tenben Stern befefiigte er am oberften ÏBipfelfprofe bes
oieIIeid)t 311 alt, ein 3inb auf3U3iehen? O nein!" ©äumchens. ©adjbem er fein 2Bert eine ©Seite prüfenb be=

„... ©taria unb 3ofeph betrachten es froh", fummte ber tradftet hatte, holte er aus feiner Schublabe ein halbes
•Wann fo manchmal nach ber alten weihnachtlichen ©îelobie Duhenb golbene Uîiiffc unb hängte fie 3toifd)en bie fchroanteu
Wb freute ficfj immer roieber über bie glüdlidjen ©cfidjter. 3roeige.

©in menig fremb, faff fdjiicbtern, ftanb bas ©Salbtänn

Vergessen.

Weihnachtsspruch. chen nun im genfter unb roarf einen fdj>euen ©Ian3 hinaus

„görchtet e<h nit! *>ie belebte Strafje...
Dir fpt nit oerlore! Draufeen brängten fid) ein Schärlein 51inber auf ber
©uch ifch hüt br Seilanb gebore. fdjinalen Derraffe. ©tit geweiteten ©ugen, barinnen fid) bie
Da Ipt 3'©äthlehäm i ne re ©brippe!" J.H. jitternben Slersenflammen fpiegelten,,, ftarrten fie buret) bie
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Da kam die Schwester zurück mit der Adresse
des richtigen Herrn Weißhaupt. Es handelte sich

um den reichen Häusermakler gleichen Namens.
„Ich werde mit dem Herrn sprechen", erklärte

Joseph Weißhaupt.
Auf Wunsch seiner Frau führte die Schwester

das Ehepaar zu dem Kind der Frau Pflug, das
in einem Schwesternstübchen untergebracht worden
war und dort vor einer großen Puppenstube, die

man von irgendwoher bekommen hatte, spielte.
Die kleine Hanne war ein bildhübsches Mädel-
chen: zutraulich schmiegte es sich in die Arme der
Frau Maria, die es herzte und nicht wieder von
sich lassen wollte.

Herr Weißhaupt ging alsbald zu dem Häuser-
maller, bei dem er nicht eben freundlich emp-
fangen wurde. Es war ein harter, gefühlloser
Mensch, der in ein taktloses Geschimpfe ausbrach,
als er nur den Namen „Pflug" hörte. „Mein Leb-
tag habe ich nichts wie Aerger und llnannehm-
lichkeiten mit dem Pack gehabt. Das sage ich

Ihnen: über meine Schwelle kommt niemand von
dieser Sippe. Wenn gesetzlich etwas zu regeln ist,
so treffen wir uns eben vor den zuständigen Be-
Horden; aber freiwillig will ich nichts mit den
Leuten zu tun haben. Ich muß arbeiten und habe
keine Zeit zu Familiensimpeleien!"

Der Besucher war froh, als er wieder auf der
Straße stand. Zu Hause angekommen, telepho-
werte er gleich dem Arzt und erstattete ihm Be-
richt. „Wir müssen ihr die Roheit ihres Onkels
verheimlichen", sagte Dr. Mandry, „und irgend
eine Begründung erfinden, warum er nicht kom-
men könne ..."

Der Arzt hatte gehofft, die Verunglückte durch-
bringen zu können, aber eine plötzlich eintretende
Verschlimmerung ihres Zustandes machte dem
schüchtern wieder aufflackernden Leben ein jähes
Ende.

Die Eheleute Weißhaupt hatten die Kranke
täglich besucht; deren dankbar herzliches Vertrauen
belohnte die guten Leutchen für ihre Menschlich-
lest. Am Abend vor ihrem Sterbetag hatte Frau
Pflug in einem Anfall von düsterer Todesahnung
ihren Freunden das Versprechen abgenommen,
für die kleine Hanne zu sorgen, wenn ihr etwas
passieren sollte. „Wie unser eigen Kind würden
wir sie halten ..." hatte Frau Maria gelobt, k ààner. ciàwaà

Und dieser Versprechen hielten sie nun auch
aus innerster Bereitwilligkeit. Sie nahmen die Kleine als
eigen an und ließen sie keinen Augenblick die mütterliche ^Liebe und Sorgfalt entbehren. Von Lrnst valà

„Ist es nicht wie eine höhere Fügung, die uns durch
die merkwürdige Namensverwechslung noch ein Kindchen be- Seit dem frühen Morgen war der Krämerfranz be-
ichert?" hatte Frau Maria ihren Mann am Heiligen Abend schäftigt, das einzige Schaufenster seines Ladens Weihnacht-
gefragt. Und weihnachtliche Stimmung erfüllte fortan die lich herzurichten. Ein waldfrisches, dunkelgrünes Tännchen
neine Wohnung. Jubelnd spielte Hanne mit dem reichen stellte er zwischen die Scheiben, schmückte es mit schlichten
Spielzeug. Die Augen ihrer neuen Eltern erglänzten jung, weißen Kerzen und schimmernden Silberfäden. Einen leuch-
als wollten sie sagen: „Sind wir beiden rüstigen Eheleute tenden Stern befestigte er am obersten Wipfelsproß des
vielleicht zu alt, ein Kind aufzuziehen? O nein!" Bäumchens. Nachdem er sein Werk eine Weile prüfend be-

„... Maria und Joseph betrachten es froh", summte der trachtet hatte, holte er aus seiner Schublade ein halbes
Kann so manchmal nach der alten weihnachtlichen Melodie Dutzend goldene Nüsse und hängte sie zwischen die schwanken
and freute sich immer wieder über die glücklichen Gesichter. Zweige.

Ein wenig fremd, fast schüchtern, stand das Waldtänn

Vergessen.

chen nun im Fenster und warf einen scheuen Glanz hinaus

„Fürchtet ech nit! «uf die belebte Straße...
Dir syt nit verlöre! Draußen drängten sich ein Schärlein Kinder auf der
Euch isch hüt dr Heiland gebore. schmalen Terrasse. Mit geweiteten Augen, darinnen sich die
Dä lyt z'Bäthlehäm i ne re Chrippe!" f.lck, zitternden Kerzenflammen spiegelten,„ starrten sie durch die
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angelaufenen Scheiben. Unb in ihren Heinen £jer3en mar
ein Staunen unb fragen, ein Singen unb Clingen:

SBeitjnadjt! SÏBeiOnadgt! —
Der Rrämerfran3 rieb fid) bie erftarrten ioänbe unb fann

auf roeitere Serfdjönerungen in feinem Sdjaufenfter. ©igent»
lid) gab es nichts mebr 311 änbern; bas 93ilb mar non aufeen

gefällig unb freunbtidj, fogar fdjön. dber bas ©efdjäft, —
ja, bas ©efdjäft burfte nidjt 3U !ur3 fommen. Das Säum»
eben leuchtete nicht um feiner felbft ober um ber ftaunenben
Rinber mitten im Sdjaufenfter

Unb barum begann ber f$rran3 in feinem Raben herum»
3uïramen, 31t fudjen unb 3U prüfen, ©r lehrte bas Unterfte
3U oberft, burdjftöberte alte Schublaben unb jeben SBintel,
Säde, Rörbe unb Riften, unb roas ihm juft gefiel, bajs

ftetlte er 3um Söumdjen 3toifdjen bie genfter. Unb er fanb
mancherlei: Daooferfdjtitten unb drbeitfdjudörbcben, £anb»
fdjuhe, roarme SBinterfoden, ißeUmühen, blumiges ©efdjirr,
Silberbüdjer, ©ifenbahnen, Sdjautetpferbe, glugmafdjinen
unb üßaubtalenber; Sdjürjen, Rüchentüdjer, Suppen, Dabat»
pfeifen, Sd)uttornifter, einen dabioapparat unb eine Stu»
menoafe.

3n einer Sdjadjtet fanb er fdjtiehtidj ein deines, un»
fdjeinbares Sitb. Seit 3atjren fdjon lag es in bem buntten
Serfted, unb ber 3fran3 muhte eine bünne Staubfchidji ba=

oon abroifdjen. Dann betradjtete er es angelegentlid) im
Dämmerlicht broben 3ioif<hen ben Dudjrotlen, auf ber road»

tigen 3immerleiter ftehenb.
Das Sitb mar ein billiger JDol3fdjnitt unb ftetlte bie

5treu3igung ©hrifti bar. ©in dteifterroert mar es nidjt, bas
ftetlte felbft ber Rrämerfran3 ftittfdjroeigenb feft. ©dig, faft
unbeholfen, mar jebe fiinie gefdjnittcn, unb — ja, ber rechte
drm bes ©etreu3igten mar ftarf oer3eidjnet. Unb bodj —
bas 23itb gemann, ie länger man es betrachtete. — Settfam
roeife unb rein hing ber gemarterte ßeib 3efu an bem fdjroar»
3en Rreu3 feltfam —

Der $ran3 geriet ins Staunen unb Sinnen, ©r oergah
feine Arbeit, ben Saben, bas Sdjaufenfter, fiBeitjnadjten
bis feine 3aau ihn anrief:

„Sßas fudjft fo lang bort oben, gran3. Saft etroa ein
Sünbet Santnoten gefunben?"

©r brummte halblaut oor fidj hin unb ttetterte oon ber
Reiter herunter. 3m Schein bes eteïtrifdjen Siebtes betradjtete
er bas 93itb nodj einmal.

,,3eig' her, mas tjaft Schönes!" fagte bie Ofrau.
ÎBortlos reichte er itjr bas Sitb. Sie roarf einen flildj»

tigen Slid barauf unb fagte:
„2Bas fietjft benn Sefonberes baran, bah bu fo ftau»

nen unb finnieren muht?"
Der 8rrau3 miegte nadjbenttidj ben Ropf.
,,3dj meih fetber nidjt Das 23itb ift mertroürbig —"
„Sdjier ift es mertroürbig Die Sergolbung am datj»

men ift abgeblättert, unb am danb hat es dltersfteden.
Unb fdjon ift's auch nidjt. 3a, roenn's noch farbig märe!"

Der 2rran3 natjm bas Sitb mieber an fid». Dann fdjaute
er fidj fudjenb im ßabeti um. Die öaau fatj ihm 3u unb
meinte erftaunt:

,;dm ©nb mitlft ben Selgert nodj aufhängen?"
Sie erhielt feine dntroort. dber ber graii3 öffnete noch

einmal bas Sdjaufenfter unb machte unter bem fdjimmern»
ben Dänndjen einen fdjmaten Slah frei Dann ftetlte er bas
alte Sitb hinein, etroas meit 3urüd an ben Stamm ge<=

lehnt, 3mifdjen ein Saar Soden unb eine blonblodige Suppe
mit blauen, gtäfernen dugen. dus ben Dannemroeigen fiel
ein glän3enber Sitberfaben fjernieber unb legte einen roei»

djen, milben Schimmer um bas buntte, traurige Rreusi»
gungsbitb.

Die grau fdjüttelte ben Ropf. Sie oerftanb ihren dtann
mieber einmal nidjt. 2Bas fiel ihm nur ein, bas ernfte, bü=

ftere Statt 3mifdjen alt ben teudjtenben unb todenben SJeifj»
nadjtstram hineinsuftelten!

„SBas roerben bie Beute benten", fagte fie. „Du per»
fdjeudjft mit bem Sitb ja alte frohe Stimmung! Du fjätteft
nidjt teidjt etmas Unpaffenberes unter ben Saum ftelten
tonnen."

Der granà täht fid) nicht 3U einer längeren duseinanber»
fehung geroinnen, ©r madjte btoh eine fettfame Seroegung
mit ber ßjanb unb fagte halblaut:

„©hriftus paht immer 3um dSeifjnadjtsbaum, fo ober

fo." — 3n ben nächften Dagen hatte ber Rrämerfran3 eine

gute 3ett. Unauftjörlidj fchrillte bas ßabenglödtein, unb ber

Slah oor bem Serlaufstifdj rourbe feiten ober nie teer. Die
Beute hatten fo mancherlei 3U taufen auf bas Sfeft hin! fia»

djenb unb fdjer3enb, eine heimliche, oerfdjroiegene greube in

Ser3 unb duge, tjanbelten unb marîten fie in bem tieinert
Rrämertaben, ber bis 3ur Diele hinauf unb bis in ben hin»

terften SBintet oottgeftopft roar mit teuren unb billigen Stoff»

barfeiten.
Das Dänndjen im Sdjaufenfter rourbe oiel berounbert;

befonbers bie Rinber tonnten fid) nie fattfetjen an feiner

gtihernben, gteihenben Sradji. ^atbftunbenlang ftanben fie

oor ber btanten Sdjeibe unb brüdten bie blaugefrorenen
däsdjen am falten ©tafe breit. Unb über ber gan3en ^lädje
bes Srenfters fatj man bie dbbrüde ihrer deinen Satfdj»
fäufte. Srnmer unb immer roieber muhte ber Rrämerfratp
bie Sdjeibe non auhen abroifdjett.

lUttb je näher ber feftlidje Dag tarn, ber Dag ber fiie»

ber unb teudjtenben üidjder, befto tebenbiger roarb's im en»

gen Rrämertaben. Die aufgeftapetten Sßeihnadjtsoorräte oer»

minberten fidj in gan3 bebendidjer SBeife. Un3ähligemal
muhte ber $ran3 bas Sdjaufenfter öffnen unb bie fdjönften
feiner Sdjähe hereinnehmen unb fie ausbreiten auf ben fia»

bentifdj. Die hodjgefdjidjtete Sodenbcige rourbe ftünblidj
niebriger, oon ben Sefrmütjen roaren nur noch 3roei oor»

tjanben, unb als bie firubetbäuerin für ihren 3üngften nod)

ein Silberbudj taufen rootlte, roar im gatt3en J&aufe fein

Stüd mehr auf3iitreiben.
dur ein Ding im Sdjaufenfter rourbe nidjt beadjtet:
— ber gefreu3igte ©hriftus.
©in roenig frentb, faft oertoren, ftanb bas Sitb unter

bem ©hriftbäumdjen, ans braune Stämmdjen gelehnt. Die

3roeige befchatteten es unb umhüllten es mit roeidjer, un»

geroiffer Dämmerung, dber aus bem Dunfei heraus lernt)»

tete immer fettfamer, immer reiner unb roeijjer ber gentar»
terte fieib. bes Dulbers 00m )djroar3en Streu3e her. dnb

mit jebem Dag rebete ein fremberes Staunen unb fragen
aus ben gequälten dugen bes ©etreu3igten:

„SBarum — bin ich — hier?" —
Unb bie Petenten Bippen mühten fidj auch, ein 2Bßit

311 formen, eine geftüfterte Sitte:
„2Bas — foil id) — hier? dimm mich mit
dber ba roar niemanb, ber bas ftumme SBort oerftan»

ben. Reine Seele

©in Rinblein nur, ein deines, bas mit feiner SKutter

in ben Baben tommen burfte unb fidj in ftummem ©nt3Üden

oor bem filbernen Saum htnîauerte, fah bas buntte 23®

unb ahnte in mitteibigem £>er3en bas bretmenbe Beib b«

©eîreu3igten. ©s 30g bie dtutter am dod unb bat:
„dtutter!"
dber bie dtutter betradjtete ein geflochtenes, buntes

Rörbchen unb fragte nadj. beffen Sreis. Da 30g unb set®
bas Rinbtein ftärter an ihrem RIeib:

„dtutter, fieh ben dtann bort! — SBarum hängt er an

bem fdjroar3en Rreu3?"
Da beugte fidj bas ÎBeib 311 bem Rirtbe hinab unb f®

bas Sitb unter bem brennenben Saum, ©inen Blugenfuta

ftanb fie betroffen unb ftarrte hinein in bas dätfet bei

buntlen Binien. Dann richtete fie fid), roieber auf, hob bas

Rinbtein auf ben drirt unb begann oon neuem p
unb 311 taufen, ©ine geftidte Dafdje bereitete ihn 9^"®'
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angelaufenen Scheiben. Und in ihren kleinen Herzen war
ein Staunen und Fragen, ein Singen und Klingen:

Weihnacht! Weihnacht! —
Der Krämerfranz rieb sich die erstarrten Hände und sann

auf weitere Verschönerungen in seinem Schaufenster. Eigent-
lich gab es nichts mehr zu ändern: das Bild war von außen
gefällig und freundlich, sogar schön. Aber das Geschäft, - -

ja, das Geschäft durfte nicht zu kurz kommen. Das Bäum-
chen leuchtete nicht um seiner selbst oder um der staunenden
Kinder willen im Schaufenster

Und darum begann der Franz in seinem Laden herum-
zukramen, zu suchen und zu prüfen. Er kehrte das Unterste
zu oberst, durchstöberte alle Schubladen und jeden Winkel,
Säcke, Körbe und Kisten, und was ihm just gefiel, dass

stellte er zum Bäumchen zwischen die Fenster. Und er fand
mancherlei: Davoserschlitten und Arbeitschulkörbchen. Hand-
schuhe, warme Wintersocken, Pelzmützen, blumiges Geschirr,
Bilderbücher, Eisenbahnen, Schaukelpferde, Flugmaschinen
und Wandkalender: Schürzen. Küchentücher, Puppen, Tabak-
pfeifen, Schultornister, einen Radioapparat und eine Blu-
menoase.

In einer Schachtel fand er schließlich ein kleines, un-
scheinbares Bild. Seit Jahren schon lag es in dem dunklen
Versteck, und der Franz mußte eine dünne Staubschicht da-
von abwischen. Dann betrachtete er es angelegentlich im
Dämmerlicht droben zwischen den Tuchrollen, auf der wack-

ligen Zimmerleiter stehend.
Das Bild war ein billiger Holzschnitt und stellte die

Kreuzigung Christi dar. Ein Meisterwerk war es nicht, das
stellte selbst der Krämerfranz stillschweigend fest. Eckig, fast
unbeholfen, war jede Linie geschnitten, und — ja, der rechte
Arm des Gekreuzigten war stark verzeichnet. Und doch —
das Bild gewann, je länger man es betrachtete. — Seltsam
weiß und rein hing der gemarterte Leib Jesu an dem schwar-
zen Kreuz seltsam -

Der Franz geriet ins Staunen und Sinnen. Er vergaß
seine Arbeit, den Laden, das Schaufenster, Weihnachten
bis seine Frau ihn anrief:

„Was suchst so lang dort oben, Franz. Hast etwa ein
Bündel Banknoten gefunden?"

Er brummte halblaut vor sich hin und kletterte von der
Leiter herunter. Im Schein des elektrischen Lichtes betrachtete
er das Bild noch einmal.

„Zeig' her, was hast Schönes!" sagte die Frau.
Wortlos reichte er ihr das Bild. Sie warf einen flüch-

tigen Blick darauf und sagte:
„Was siehst denn Besonderes daran, daß du so stau-

uen und sinnieren mußt?"
Der Franz wiegte nachdenklich den Kopf.
„Ich weiß selber nicht Das Bild ist merkwürdig
„Schier ist es merkwürdig! Die Vergoldung am Rah-

men ist abgeblättert, und am Rand hat es Altersflecken.
Und schön ist's auch nicht. Ja, wenn's noch farbig wäre!"

Der Franz nahm das Bild wieder an sich. Dann schaute
er sich suchend im Laden um. Die Frau sah ihm zu und
meinte erstaunt:

„Am End willst den Helgen noch aufhängen?"
Sie erhielt keine Antwort. Aber der Franz öffnete noch

einmal das Schaufenster und machte unter dem schimmern-
den Tännchen einen schmalen Platz frei Dann stellte er das
alte Bild hinein, etwas weit zurück an den Stamm ge°
lehnt, zwischen ein Paar Socken und eine blondlockige Puppe
mit blauen, gläsernen Augen. Aus den Tannenzweigen fiel
ein glänzender Silberfaden hernieder und legte einen wei-
chen, milden Schimmer um das dunkle, traurige Kreuzi-
gungsbild.

Die Frau schüttelte den Kopf. Sie verstand ihren Mann
wieder einmal nicht. Was fiel ihm nur ein, das ernste, dü-
stere Blatt zwischen all den leuchtenden und lockenden Weih-
nachtskram hineinzustellen!

„Was werden die Leute denken", sagte sie. „Du ver-
scheuchst mit dem Bild ja alle frohe Stimmung! Du hättest
nicht leicht etwas Unpassenderes unter den Baum stellen
können."

Der Franz läßt sich nicht zu einer längeren Auseinander-
setzung gewinnen. Er machte bloß eine seltsame Bewegung
mit der Hand und sagte halblaut:

„Christus paßt immer zum Weihnachtsbaum, so oder
so." — In den nächsten Tagen hatte der Krämerfranz eine

gute Zeit. Unaufhörlich schrillte das Ladenglöcklein, und der

Platz vor dem Verkaufstisch wurde selten oder nie leer. Die
Leute hatten so mancherlei zu kaufen auf das Fest hin! La-
chend und scherzend, eine heimliche, verschwiegene Freude in

Herz und Auge, handelten und markten sie in dem kleinen

Krämerladen, der bis zur Diele hinauf und bis in den hin-
tersten Winkel vollgestopft war mit teuren und billigen Kost-
barkeiten.

Das Tännchen im Schaufenster wurde viel bewundert:
besonders die Kinder konnten sich nie sattsehen an seiner

glitzernden, gleißenden Pracht. Halbstundenlang standen sie

vor der blanken Scheibe und drückten die blaugefrorenen
Näschen am kalten Glase breit. Und über der ganzen Fläche
des Fensters sah man die Abdrücke ihrer kleinen Patsch-
fäuste. Immer und immer wieder mußte der Krämerfranz
die Scheibe von außen abwischen.

Und je näher der festliche Tag kam, der Tag der Lie-
der und leuchtenden Lichter, desto lebendiger ward's im en-

gen Krämerladen. Die aufgestapelten Weihnachtsvorräte ver-
minderten sich in ganz bedenklicher Weise. Unzähligemal
mußte der Franz das Schaufenster öffnen und die schönsten

seiner Schätze hereinnehmen und sie ausbreiten auf den La-
dentisch. Die hochgeschichtete Sockenbeige wurde stündlich

niedriger, von den Pelzmützen waren nur noch zwei vor-
Handen, und als die Hubelbäuerin für ihren Jüngsten noch

ein Bilderbuch kaufen wollte, war im ganzen Hause kein

Stück mehr aufzutreiben.
Nur ein Ding im Schaufenster wurde nicht beachtet:
— der gekreuzigte Christus.
Ein wenig fremd, fast verloren, stand das Bild unter

dem Christbäumchen, ans braune Stämmchen gelehnt. Die

Zweige beschatteten es und umhüllten es mit weicher, un-

gewisser Dämmerung. Aber aus dem Dunkel heraus leuch-

tete immer seltsamer, immer reiner und weißer der gemar-
terte Leib, des Dulders vom schwarzen Kreuze her. Und

mit jedem Tag redete ein fremderes Staunen und Fragen

aus den gequälten Augen des Gekreuzigten:
„Warum — bin ich — hier?" —
Und die verzerrten Lippen mühten sich auch, ein Wort

zu formen, eine geflüsterte Bitte:
„Was — soll ich — hier? Nimm mich mit ..."
Aber da war niemand, der das stumme Wort verstan-

den. Keine Seele

Ein Kindlein nur, ein kleines, das mit seiner Mutter
in den Laden kommen durfte und sich in stummem Entzücken

vor dem silbernen Baum hinkauerte, sah das dunkle Bild

und ahnte in mitleidigem Herzen das brennende Leid des

Gekreuzigten. Es zog die Mutter am Rock und bat:
„Mutter!"
Aber die Mutter betrachtete ein geflochtenes, buntes

Körbchen und fragte nach dessen Preis. Da zog und zerrte

das Kindlein stärker an ihrem Kleid:
„Mutter, sieh den Mann dort! — Warum hängt er an

dem schwarzen Kreuz?"
Da beugte sich das Weib zu dem Kinde hinab und W

das Bild unter dem brennenden Baum. Einen Augenblick

stand sie betroffen und starrte hinein in das Rätsel de>

dunklen Linien. Dann richtete sie sich wieder auf, hob das

Kindlein auf den Arm und begann von neuem zu prüM
und zu kaufen. Eine gestickte Tasche bereitete ihr grê
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greube; fie Be3a£)Ite ben Soften
Breis ohne Raubern unb füllte fie
bann mit ben anbern ©efdjenfen.
Um ion |t fragte bas Rinb auf
it)rem 2Irm:

„Btutter, roarum hängt ber
SOÏann am fd)roar3en Rreii3? ©elt,
es ift fe£)r traurig, SRutter?"

(Es erhielt feine 2fntroort.
Unb bann fam ber gag nor bem

Seiligen 2lbenb. Seife, in roeidjen,
iilbernen SBellen fiel ber roeifje
Sdjnee unb nrillte alle Bâcher in feinen grieben. Burdj
bie Suff ging ein Rlingen roie ferngolbenes fÇIixgelraxxftïjen
— iingenbe (Engei flogen in grauen SBoIfen über SBalb unb
SBiefen, unb golbene Sterne blihten in ibren roehenben
Schleiern unb Schleppen.

(Eine tonenbe ©Iode fang in ben finfenben SIbenb:
„SRorgen! tötorgen!
Spät erft fdjlof) ber Rrämerfraii3 feinen Serben ab.

(Er fdjraubte bie eleftrifdje Rlingel los unb ftieff uon innen
ben fRiegel.

„fRuh voxll id) nun haben!" fagte er 3u feiner grau,
bie am Sabentifdje ftanb unb bas eingegangene ©elb ab»
äiüjlte. Sie nidte, fprad) aber fein 9Bort, um fid) nidjt 311

Befählen.
Oer grans ftreifte mit einem halben Slid fein Sd)au»

fenfter. ©5 mar leer unb faft bunfef. 5Rur bas grüne gänn»
djen ftanb noch auf einer fleinen, umgeftülpten Rifte; aber
feine weihen Reichen toaren gatt3 abgebrannt, ber ®Iait3
unb Schimmer erlofdjen. fRur — ja, ans Stämmchen ge»
lehnt, ftanb ba nod) immer bas ©fjriftusbilb, bie Rreu3igung.

„So, hat bid) niemand begehrt —" brummte ber gran3
unb öffnete bas genfter oon innen, um aus3uräumen. ülber
bann fiel ihm ein, bah biefe Slrbeii gar nicht eile, unb bah
er eigentlich elenb miibe fei Sa fdjloh er bas genfter
tnieber, löfchte bas Sidjt im Sabcn unb fchlürfte hinaus.
Sie grau folgte ihm.

Still unb bunfel lag nun ber iRaum ba.
Sie gequälten Singen bes ©efreusigten ftarrten in bie

sraufchtoarie ginfternis hinein. Raft unb öbe umfdjfoffen
3roei bide ©Iasroänbe fein ©efängnis, bas fo herrlich unb
prnnlooll geleuchtet hatte oiele Sage fang, unb bas nun
leer geworben mar, bunfel unb tot.

Unb roar bod) 2Beihnadjts3eit! Sie 3eit feines geftes!
— So fd)toer unb mübe hing ber 3erfleifd)te Seih am

Reetze — fo tounb bie Sänbe, hrennenb ber fütunb —
Unb niemanb roar um ihn, um fein Seib, feinen Sdjmer3,

feine bittere Slot. Stiemanb hatte ihn laufen mögen. ©au3
"Hein hing er can feinem Rreu3e unter bem erlofdjenenj
Baum, 3œt)chen Staub, 3erriffenem glitter, Solsroolfe unb
altem Badpapier.

Serlaffen unb oergeffen.
2Us in ber heiligen Stacht bie ©Ioden 3U fingen be-

sannen unb ein golbener Sturm über Sorf, SBalb unb 2Bie»
fett braufte, ba bradj im engen Saben ein Saut auf, bumpf
fnb qualooll, ber ben ftidigen Baum 3U fprengen brohte.

©hriftus meinte.

Weihnachten im Stall.
^eihnachtserzählung aus dem Leben. Von Cécile Roth.

Seute ift SBeihnadjten, unb es riecht im gan3en |jaufe
""h frifchem ©ebäd, nadj SIepfeln, Orangen unb nadj grünen
wrjbuftenben gannen3toeigen. Heberall roirb 3ur fchönen

gerüftet, bie ärmfte £>ütte roeih etroas baoon unb
"'ft mit, bie heilige ©eburt bes ©hriftfinbleins 3U feiern.

5lud) grubi mill ÜBeihnacfjten feiern. grubi ift ein
titres Rtnb, 00m Sehen arg benachteiligt, grubi ift ein»

fadjen ©emütes, was man im gewöhnlichen Sehen „fdjroach»
finnig" nennt, ©s ift bas gödjterdjen eines Sanbroirtes, ber
fein armes Rinb mit forgenber Siebe umgibt, um es für
bie gärten bes SUItags 3U entfehäbigen. Senn jeher Sag
birgt für grubi grauriges, Bitteres. Sie anbern Rinber
oerftehen fein SBefen nicht lachen es aus, roenn es mühfam
feine 2Borte fud)t unb babei minutenlang ftottert, bis es
ihm enblidj gelingt, fidj. oerftänblich 3U machen. grubis 23er-
ftanb ift 3uriidgeblieben; bas Jôer3 aber ift feinbefaitet, es

oerfteht iebe Segung bes ©emütes unb fpürt auch gar roohl
ben Spott ber Rinber unb bas nadjfidjtige Sädjeln ber
©rofeen. ©s tut ihm unenblidj toeh, unb fo 3ieht es fid),

nach unb nadj; beinahe oöllig aus bem grubel ber 2BeIt
3urüd unb lebt fein eigenes Sehen. Seine giere finb ihm
bas liebfte; bentt bie giere oerftehen grubi, haben es lieb
unb finb ihm anhänglidj. 2Iuf Schritt unb gritt folgen
ihm bie weihen 3iegen, bas tieine Rähdjen, bas mollige
Schaf. Unb fo hat es roenigftens audji etmas für fein liebe-
bebiirftiges £>er3. 3a, grubis £er3! grubis S>er3 ift eine
Heine Roftbarfeit, oerfteht nichts oon Bosheiten, ©raufam»
feiten, fennt feine Sänfe unb feinerlei güde, ift ebel unb treu.
2Benn grubi jemanben in fein S>er3 fdjlieht, bann tut es ihm
alles roas es fanu 3ulieb; halb ift's ein bunter Slumenftrauh
aus bem ©ärtlein, roeldjes es felber forgfältig pflegt, halb
finb es bie erften 2IepfeI ober frifdje Süffe, fur3um, roem
grubi feine greunbfehaft gefdjenft, bem bleibt es treu unb
ergeben mit £er3 unb Seele.

grubi ift fo grett3enIos banfbar für bie fleinfte Siebes»
be3eugung. ©lüdlidjerroeife finbet es 3U Saufe grobes ©nt»
gegenfommen, Siebe unb gürforge. Unb es gibt nichts,
bas bie alten ©Itern nicht gerne für ihr armes Rinb täten,
©s ift gan3 rührenb 3U fehen, roie ber alte 23ater fid) mit
grubi abgibt. 2Bie er ihm 3eigt, roie gemäht roirb, ro'ie

man fät, roie bie Rartoffeln gefegt werben, roie man S0I3
fägt unb oieles anbere mehr.

2IIIes bies ift gut, aber es füllt bie Seele nicht gan3,
unb îrubis grofee, flare, graue 2Iugen fdjauen oft fehr
fchroermütig in bie 2Beft.

groh ber Siebe feiner giere, troh ihrer 3uneigung unb
2fnhänglid)feit ohnegleichen, gierliebe ift eben nur ein fleiner
©rfah für fefjlenbe ÜRenfdjenliebe. 23ei feinen Riegen fudjt
es 3U oergeffen, roas bie Sftenfdjen an Rummer unb 2Beb

ihm leichtfinnig unb unroiffentlidj; 3ufügen.
®er 23ater hat feinem Rinbe 3toei Riegen gefdjenft

unb ba3u einen mobernen, hübfehen Stall gebaut, grubi
geht felber grafen für bie gierlein, reicht ihnen bas gutter,
pflegt unb hegt fie treulich unb liebeooll. ©s finb aber audji
her3ige, allerliebfte ©eijjlein! Brächtige, fdjneeroeihe Saanen»
äiegen. Unb oiel SOrilch geben fie.

grubi oerfauft biefe herrliche SKilch bei feinen ®e»

fannten, unb bie Sahen, bie es bafür friegt, gehören ihm
allein, finb fein ©igentum. Oie ©eifeen finb oon grubi ge=

tauft roorben. Sie heifeen: „Stlice" unb „iRuth". Oft geht
es mit feinen Sieblingen fpa3ieren, fpieft mit ihnen auf ber

grünen, fleinen 2Biefe, lauft Schofolabe für fie unb 3uder»
roerf. 3n ©efellfchaft feiner weihen ©eifelein ift grubi ben»

noch glüdlid).
Bun ift aber ber 2Binter gefommen, mit Schnee unb

llr, 51 1009

Freude; sie bezahlte den hohen
Preis ohne Zaudern und füllte sie

dann mit den andern Geschenken.
Umsonst fragte das Kind auf
ihrem Arm:

„Mutter, warum hängt der
Mann am schwarzen Kreuz? Gelt,
es ist sehr traurig, Mutter?"

Es erhielt keine Antwort.
Und dann kam der Tag vor dem

Heiligen Abend. Leise, in weichen,
silbernen Wellen fiel der weihe
Schnee und hüllte alle Dächer in seinen Frieden. Durch
die Luft ging ein Klingen wie ferngoldenes Flügelrauschen
— singende Engel flogen in grauen Wolken über Wald und
Wiesen, und goldene Sterne blitzten in ihren wehenden
Schleiern und Schleppen.

Eine tönende Glocke sang in den sinkenden Abend:
„Morgen! Morgen! ..."
Spät erst schloß der Krämerfranz seinen Laden ab.

Er schraubte die elektrische Klingel los und stieß von innen
den Riegel.

„Ruh will ich nun haben!" sagte er zu seiner Frau,
die am Ladentische stand und das eingegangene Geld ab-
zählte. Sie nickte, sprach aber kein Wort, um sich nicht zu
verzählen.

Der Franz streifte mit einem halben Blick sein Schau-
fenster. Es war leer und fast dunkel. Nur das grüne Tänn-
chen stand noch auf einer kleinen, umgestülpten Kiste! aber
seine weißen Kerzchen waren ganz abgebrannt, der Glanz
und Schimmer erloschen. Nur - ja, ans Stämmchen ge-
lehnt, stand da noch immer das Christusbild, die Kreuzigung.

„So, hat dich niemand begehrt —" brummte der Franz
und öffnete das Fenster von innen, um auszuräumen. Aber
dann fiel ihm ein, daß diese Arbeit gar nicht eile, und daß
er eigentlich elend müde sei Da schloß er das Fenster
wieder, löschte das Licht im Laden und schlürfte hinaus.
Die Frau folgte ihm.

Still und dunkel lag nun der Raum da.
Die gequälten Augen des Gekreuzigten starrten in die

granschwarze Finsternis hinein. Kalt und öde umschlossen
Zwei dicke Glaswände sein Gefängnis, das so herrlich und
prunkvoll geleuchtet hatte viele Tage lang, und das nun
leer geworden war, dunkel und tot.

Und war doch Weihnachtszeit! Die Zeit seines Festes!
— So schwer und müde hing der zerfleischte Leib am

Kreuze so wund die Hände, brennend der Mund —
Und niemand war um ihn, um sein Leid, seinen Schmerz,

leine bittere Not. Niemand hatte ihn kaufen mögen. Ganz
allein hing er an seinem Kreuze unter dem erloschenen^
Baum, zwischen Staub, zerrissenem Flitter, Holzwolle und
altem Packpapier.

Verlassen und vergessen.
AIs in der heiligen Nacht die Glocken zu singen be-

sannen und ein goldener Sturm über Dorf, Wald und Wie-
!en brauste, da brach im engen Laden ein Laut auf, dumpf
and qualvoll, der den stickigen Raum zu sprengen drohte.

Christus weinte.

Veitmsâteii im
îôibusàtser^âUIlliiA aus àem lieben. Von Leeile RvtU.

Heute ist Weihnachten, und es riecht im ganzen Hause
aach frischem Gebäck, nach Aepfeln, Orangen und nach grünen
aarzduftenden Tannenzweigen. Ueberall wird zur schönen

gerüstet, die ärmste Hütte weiß etwas davon und
'Nst mit, die heilige Geburt des Christkindleins zu feiern.

Auch Trudi will Weihnachten feiern. Trudi ist ein
rares Kind, vom Leben arg benachteiligt, Trudi ist ein-

fachen Gemütes, was man im gewöhnlichen Leben „schwach-
sinnig" nennt. Es ist das Töchterchen eines Landwirtes, der
sein armes Kind mit sorgender Liebe umgibt, um es für
die Härten des Alltags zu entschädigen. Denn jeder Tag
birgt für Trudi Trauriges, Bitteres. Die andern Kinder
verstehen sein Wesen nicht, lachen es aus, wenn es mühsam
seine Worte sucht und dabei minutenlang stottert, bis -es

ihm endlich gelingt, sich verständlich zu machen. Trudis Ver-
stand ist zurückgeblieben,- das Herz aber ist feinbesaitet, es

versteht jede Regung des Gemütes und spürt auch gar wohl
den Spott der Kinder und das nachsichtige Lächeln der
Großen. Es tut ihm unendlich weh, und so zieht es sich

nach und nach beinahe völlig aus dem Trubel der Welt
zurück und lebt sein eigenes Leben. Seine Tiere sind ihm
das liebste: denn die Tiere verstehen Trudi, haben es lieb
und sind ihm anhänglich. Auf Schritt und Tritt folgen
ihm die weißen Ziegen, das kleine Kätzchen, das wollige
Schaf. Und so hat es wenigstens auch etwas für sein liebe-
bedürftiges Herz. Ja, Trudis Herz! Trudis Herz ist eine
kleine Kostbarkeit, versteht nichts von Bosheiten, Grausam-
keiten, kennt keine Ränke und keinerlei Tücke, ist edel und treu.
Wenn Trudi jemanden in sein Herz schließt, dann tut es ihm
alles was es kann zulieb: bald ist's ein bunter Blumenstrauß
aus dem Eärtlein, welches es selber sorgfältig pflegt, bald
sind es die ersten Aepfel oder frische Nüsse, kurzum, wem
Trudi seine Freundschaft geschenkt, dem bleibt es treu und
ergeben mit Herz und Seele.

Trudi ist so grenzenlos dankbar für die kleinste Liebes-
bezeugung. Glücklicherweise findet es zu Hause großes Ent-
gegenkommen, Liebe und Fürsorge. Und es gibt nichts,
das die alten Eltern nicht gerne für ihr armes Kind täten.
Es ist ganz rührend zu sehen, wie der alte Vater sich mit
Trudi abgibt. Wie er ihm zeigt, wie gemäht wird, wie
man sät, wie die Kartoffeln gesetzt werden, wie man Holz
sägt und vieles andere mehr.

Alles dies ist gut, aber es füllt die Seele nicht ganz,
und Trudis große, klare, graue Augen schauen oft sehr

schwermütig in die Welt.
Trotz der Liebe seiner Tiere, trotz ihrer Zuneigung und

Anhänglichkeit ohnegleichen, Tierliebe ist eben nur ein kleiner
Ersatz für fehlende Menschenliebe. Bei seinen Ziegen sucht

es zu vergessen, was die Menschen an Kummer und Weh
ihm leichtsinnig und unwissentlich zufügen.

Der Vater hat seinem Kinde zwei Ziegen geschenkt

und dazu einen modernen, hübschen Stall gebaut. Trudi
geht selber grasen für die Tierlein, reicht ihnen das Futter,
pflegt und hegt sie treulich und liebevoll. Es sind aber auch
herzige, allerliebste Geißlein! Prächtige, schneeweiße Saanen-
ziegen. Und viel Milch geben sie.

Trudi verkauft diese herrliche Milch bei seinen Be-
kannten, und die Batzen, die es dafür kriegt, gehören ihm
allein, sind sein Eigentum. Die Geißen sind von Trudi ge-

tauft worden. Sie heißen: „Alice" und „Ruth". Oft geht
es mit seinen Lieblingen spazieren, spielt mit ihnen auf der

grünen, kleinen Wiese, kauft Schokolade für sie und Zucker-
werk. In Gesellschaft seiner weißen Geißlein ist Trudi den-

noch glücklich.
Nun ist aber der Winter gekommen, mit Schnee und
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